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Deutscher Reichstag.
(130. Sitzung .) Berlin . 20. Februar.

Schon äußerlich bot die Sitzung das Bild einetz groben
DaqeS. Die Tribünen waren überfüllt, in der Dichomaten.
löge iab man die drei Mitglieder der ukrainischen Re-
gierung . die sich jetzt in Berlin aufhalten und die mitJnte»
esse die Vorgänge unten im Saal verfolgten . .

Vizepräsident Dove gedenkt in herzlichen Worten der
goldenen Hochzeit des bäuerischen Königspaares imd erhalt
die Ermächtigung, ein Glückwunschtelegramm deS Reichstags
nach München zu senden.

Der Friede mit der Ukraine.
Die den Friedensschlub mil der ukrainischen Volksrepublik

behandelnde Drucksache konnten den Abgeordneten er,1 der
Beginn der Sitzung übergeben werden. Sie enthalt neven
dem Woillaut der beiden Verträge eine kurze, die einzelnen
Bestimmungen erläukernde Denkschrift, die zu dem Schlu«
kommt, daß der Vertrag den ersten Schritt tut zu einem
danerbasten. für alle Teile ehrenvollen Frieden, der nicht nur
den Schrecknisiendes Krieges ein Ende letzt. ,andern auch zur
Wiederherstellung der freundschaftlichen Beziehungen der Volker
aus politischem, rechtlichem, wirtschaftlichem und geistigem
Gebiete führen soll.

Der Reichskanzler und Herr v. Payer erfcheiuen.
Gleich nachdem Staatssekretär v. Kühlmann seine etwa

halbslündigen Ausführungen begonnen hatte, erichien Reichs-
kanller Gras Hertling mit seinem Stellvertreter v. Van er
im Saal und nahm an der von Vertretern des Auswärtigen
Amtes dicht besetzten Regierungsbank Platz. . . .

Staatssekretär des Äußern v. Kühlmann legte, wie schon
am Abend vorher im Hauptausschuß dar. daß der Friede mrt
der Ukraine der erste Friedensschlub in diesem gewaltig,ten
aller Kriege sei. Die Verhandlungen waren nicht leicht, denn
ivie immer in Zeilen nationalen Aufschwunges wurden auch
hier territoriale Forderungen gestellt, die nicht erfüllt werden
konnten. Wir haben die Abgrenzung nach Groß - Rußland
ei'iem späteren Zeiwunkt überlassen und nur die Grenze nach
Westen gezogen. Diese Lösung hat vor allem bei den Polen
lebhafte Kritik erfahren. Aber (venu an dieser Frage der
Friede mit der Ukraine gescheitert wäre, die erdrückende Mehr-
heit des deiilsche» Volkes hätte das sicher aufs icharslte ge-
mißbilligt . Wir haben von Anfang an die Grenzziehung im
einzelnen einer Kommission Vorbehalten und neue Verhand¬
lungen mit der Ukraine haben jetzt zu dem Ergebnis geführt,
daß durch eine neue Grenzziehung die Wünsche der Beoolk«-
rung im weitestgehenden Maße berücksichtigt werden könne».
In dieser Kommission werden auch Pole » oect» tz« km  zj«
Auseinandersetzungen über

die »»lutschen Fragen
wird später Zeit und Gelegenheit genug sein. Rebe« »• « * •
leben Erwägungen hat auch die Erwägung zum Abschluß do«
Friedensvertrages geführt, daß die Ukraine auch jetzt noch
»der grobe Vorräte an Brotgetreide und Futtermittel venugt.
Sowohl für uns wie für Osterreich-Ungarn ist die Herstellung
eines geordneten Handelsverkehrs mit der Ukraine von büchsiem
Interesse . Dieser erste FriedenSvertrag wird zweifellos ats
Grundlaae kür spätere VertrLue dienen. Der StaalSkelretar

k.amnl nun au, 0as Verhältnis zu der Bolschewistenregierung
ir Petei ^burg zu sprechen und macht dir hockwichttgen.
an anderer Stelle wiedergegedenen Eröffnungen über
das neue russische Friedensangebot Der Slaat ^ eUeiar
schließ, unter großer Bewegung deS HauIeS: D «r Eindruck,
den ich draußen hatte, war der. daß die Offrnuichkett e.nen
Ab,Muß mit der Ukraine mi, Erleichterung und Freude au!-
genommen ha, und als den ersten Schritt zu einer besseren
Zukunft und zu einer Wiederderbrifüdrung des allgemeine»
Friedens begrübt, den wir alle erbofsen und den wir bei
rulnger klarer, fester und «ntschlosiener Führung der aus-
waingen Politik in abjehbarer Zeit auch zu erreichen hoffen
(Lebh. Beisall ).

Die Redner der Parteien.
Abg Gröber (Ztr.) NamenS meiner Partei babe îch der

Freude Ausdruck zu geben. d«ß wir bei Beginn der Tagung
d-m ersten Friedensvertrag unsere Zustimmung geben konnem
ü i danken der R««i« i»ng für diesen Vertrag und alles , was
damit zuiammenhtmsck S» beglückwünsche den Staa '.slekrelar
zu diesem Erfolge der Verhandlungen . Hoffentlicĥ folg« ,
diesem ersten Friedensvertrage bald die Vertrage mit Grotz-
rußland und mit andern Gegnern. Der Redner do-
mäntzelt bei der Form , des Vertrages , daß bei de»
UnterschUften Generalmaior Hoffmann « 8 . Vertret«
der deutschen Obersten Heeresleitung . unterzeichnet babe^
Generalmajor Hoffmann batte selbstverständlichals Vertreter
der Kaiserlichen Regierung den Vertrag msttmterzelchne»
können aber die Oberste Heeresleitung kann nicht als Kon.
trabent neben dem Bevollmächtigten der ÄA ^ rung austreten.(Zustimmung im Zentrum und linkst Ern Fehler war es.
daß man nickt gleich Polen ,u den Beratungen zuzog. Um
so mebr. als man .in Brest-Litomsk als ersten Grundsad das
Selbstbestimmungsrecht der Völker ausgestellt l'^ Datstesbedauerlich, daß man bei der er,ten Gestgenhe t diesen Grmrd.
satz nickt berücksichtigt bat. Den «°lftjchen Mmderhetteu mutz
in der Ukraine der nötige Sckutz. namentlich dl« Freiheit
der Religionsausübung gewäbn werden. ,.„* . ,*„ „1;* ,

Abg Dr . David (Soz .): Der mitgetellte bocherfreutiche
Funkivruch aus Petersburg stellt un? vor tmt flanji «« «
Situation und läßt die zummmengestlnkenenHoffnuiigen am
einen Frieden mit Grotzrußland wieder aufleben. Gegenüber
dem Skeptizismus des Staats,ekretar » muffen ran: tofut
sorgen, daß die Hoffnungen nickt von neuem rmammen-
brechen. Die Schuld des Sckeiterns der Verhandlungen m
Brest-Litowsk darf man nickt nur am der ruisischen. Seide
sehen. Die begangenen Fehler , dürfen nicht . wlederli^ t
werden, namentlich das Verfahren, wie man das SeltMe
besiimmungsrecht durchführen ivollte. ent,prack nicht un.erer
Auffasiung Es ist zu begrüßen, datz die ruiiiiche Regrerun,
durch den Funkspruch jetzt einen Weg zum Mieden erotfiiet.
Wenn beide Parteien ihn aufrichtig wollen , ivird er rmtand».
kommen. Nack dieser Bereit,ckaftserklarnng der ru,sticke»
Regierung sollten auch die militärischen Operationen zurucs-
genommen werden. Jedenfalls sollte der An,chem vermiede»
werden als ob man in Grob-Rußland einen Regierungs¬
wechsel berbeifübren will . In die inneren Verhältnisse ,n
Fimiland . Estland. Livland und der Ukraine iollen wir nirs
nicht einmischen. Unser Jnteresie m der Ukraine beschrankt
sich darauf daß wir die Lebensmittel abtransportieren. Dazu
ist m piae Sickern»» der Verkebrspertzästmüe notivendig^

-Dem Bedenken des Avg . Gröber uver oas Wouvernemem
Cbolm schließen wir uns an. Die Polen muffen auch ,u
Worte kommen. Dauernde wirtschaftstche und freundschaftliche
Beziehungen zu Osteuropa muffen das Ziel unserer Politik
sein. Sie würde» « tch fcc beste Regelung «egen den

^ t|lbg0e ©ctil>rt (Pole ): Durch den Frieden inft der Mraine
bat man eine neue Teilung Polens voUfuhrt. ^ ^ sesGelülst
herrscht im ganzen Polenvolke vor, und überall dort, wo Polen
wohnen. Sie iviffen nicht, was in Lemberg, m Warschau und
in Krakau geschehen ist. Die Erregung ist dort so groß ge-
weien. daß bereits Blut auf den Straßen geflossen ist. (Hort,
hört!) Es handelt sich nicht nur um Elemente, die in Fana¬
tismus Unruhen gestiftet haben, die Erregung hat alleKreUe
des polnischen Volkes umfaßt, vom Niedrigsten bis zum
Höchsten. Redner nennt den Vertrag m bezug auf das
Cbolmer Gebiet ein Jnstruineut der Ungerechtigkeitund hofft,
daß er nickt angenommen wird. . _ . s

Abg. Dove (Vv .): Der Wünsch des Vorredners wird zu
meiner Freude keine Aussicht aus Erfüllung haben. Wir alle
sind uns bewußt, daß wir hier nne deutsche Volksvertretung
sind. (Lebhafte Zustimmung.) Bezüglich der Beurtellung deS
neuen Schrittes sind wir Nicht optimistisch. Herr Rodet ttoßl
kein großes Vertrauen ein. Wir wollen trotzdem das bette
hoffen, abtr vorerst avwarten. ® te Utraine bietet alle Vor-
anssetzungen für ein friedliches Nebeneinanderleben. Ge.
rade die wirtschaftlichen Nebenvertrage ichemen mir
außerordentlich glücklich zu sein. , u;ü” „.AAfe
neuen „Teilung Polens ' gesprochen wird so 'st das eine matz ose
Übertreibung. Bei der Zusammemvurfelung der Volker,chaiten
im Osten kann der Nalionalitätsgedastke nicht ganz voll.
kommen durchgeführtwerden. Wir wollen aber keine weitere
Belastung mit fremden Elementen. „ Wir muffen dagegen
Verwahrung einlegen, daß ans militariichen Gründen einzelne
Gebiete uns angegliedert werden. Uns ist der Reichskanzler
der allein verantwortliche. Damit stimmt es mckst uberem.
daß die Unterschrift der Obersten Heeresleitungunter dem
Friedensvertrage steht. Auch im Weiten regt sich die Friedens-
stimmung unter d>»> Völkern. zu».

‘ilbq Dr . Strrseman » (natl.) : Deiil Dank des Abg. Giober
über den Abschluß des ukrainischen Friedeiisoertrages ichlreben
nur uns an. Wir danken dem Staatssekretär Kühl manu und
seinen Mitarbeitern für die Entschiedenheit. Zähigkeit und
diplomatische Geschicklichkeit und das Pflichtgefühl, das sie bei
den Verhandlungen in Brest bewiesen haben. Die Unter-
lechnnng des Vertrages durch den General Hoffmann
als Vertreter der Obersten Heeresleitung steht m
einem gewissen Widerspruch dazu. . daß m der
Einleitung des Verstages als emsiger Vertreter
der deutschen Regierung Herr v. Kuhlmann genannt ist. Uber
diese formale Frage werden wir ia noch Aufschluß erhalten.
Wenn wir uns an reale Tatsachen halten, dann haben ivir m
erster Linie der deutschen Obersten Heeresleitung den Dank
dafür auszusprechen, daß wir überhaupt zu einem Srleden mit der
Ukraine gekommen sind. (Lebhafter Beifall ). Wenn weitere
Flieüensverdandlungen stattfinden. muß die deutsche Reichs-
leitung einheitlich lediglich durch Bevollmächtigte des Deutschen
Reiches vertreten sein. Alle Wünsche und Ansprüche einzelner
Bundesstaaten aus irgend eine Sondervertretung sind abzu-
leimen. (Sehr richtig!) Trotzk, bat m Brest-Litoivsk Friedens,
obstruktion getrieben und sein Ohr nur darauf eingestellt, ob
nickt a»S Wien. Budapest oder Berlin revolutronale Regungen

ihm zu Hitse kom:nen würden. tSehr rtcktig!) Wenn nun
durch den Vormarsch unserer Truppen der neue Funkspruch
erreicht worden ist, so sreuen wir uns . daß wir so schnell zu-
gegriffen haben und nicht noch Zeit verstreichen ließen, so daß die
Greueltaten in Livland und Estland fortgesetzt werden
konnten. (Bestall .) Der Redner fordert nun als Vor-
bedingung für weitere Friedensverhandlungen die restlose
Räumung von Livland , Estland, sofortige Freilassung
aller gesangengesetzten Deutschen, Esten und Letten,
unbedinale Räumung und Anerkennung der Seldstaiidigkelt
und die Anerkennung des Friedensschluffes mit der Ukraine,
stllin Sckluffe wendet fick der Redner gegen die Polen und
führt aus . daß für Deutschland nur das deutsche>;ntereffe
maßgebend sein dürse. „Für Deustchland haben die Polen
keme Armee aufgebracht, letzt aber wollen sie eine polnstcke
Armee sür Rußland gegen die uns besteundete Ukraine auf-
dringen. Das ist zu viel ! (Sturmttcker Belsall und Hande-
fl,Indien, auch auf den Tribünen.) Die Greuel m den Ost'ee-
prmünzen können wir nicht dulden, wir waren sonst keu, Zolk
oon Ebre. Wir wollen nicht den völligen Anschluß an Deuiich-
lanü aber wir wollen das Deutschtum in den dortigen Ge¬
bieten militärisch, kulturell und geistig schützen. .

Ab» Grat Westarp (koni.): Wir begruben den ukramstchen
«erttag als ersten Schritt zum Frieden. Die Aussudrungen
des Abg. Seoda enthielten ungeheure Übertreibungen.
Bon einer neuen Teilung Polens kann doch nicht die
Rede iein wenn es sich um dre Ernchtulig eines
selbständigen polnischen Staates handelt. Ohne die Abtretung
des Cbolmer Gebiets war der Frieden mit der Ukrame nlchl zu
haben. War Herr Trotzki wirklich gewollt hat. bat oas
Bei halten der Bolschewisten gegenüber Finnland und
der Ukraine bewiesen. Lebhaft zu begrüßen ist das
Wiedeeeinictze'.' dsn » Ltärstchen Aktionen rm Osten, a.s \it
notwendig wurden. Die jetzt mit oem umerganv
bedrohte uralte deutsche Kultur , in den baltstchrn Pro-
vinzen zu retten, ist für unS eme Pflicht der deutschen
Ehre und der Menschlichkeit. Die dortigen Verhast-
niffe müssen so bald als möglich geregelt werden und
nicht erst, wie Präsident Wilson verlangt , bei dem
allgemeinen Friedrnsschluß. , Wir können lebt nicht
mehr daraus rechnen, daß lensests der deutschen Ost¬
grenze ein Polenreich enstteht. das ""t uns m wirk¬
licher Freundschaft verbunden ist. Daher dürfen sür
unsere Stellung zu der polnischen Frage nur noch maßgebend
sein die militärischen Sicherungen. In dieser Frage stt für
uns das Urteil der Obersten Heeresleitung unbedingt maß-
gebend. Kein Frieden wird im deutschen Volke BerstandniS
finden, der nicht wenigstens moralttch aucki die Unterschriften
v. Hstidenburg und Lude»üorff tra«t (Bestall «ecktsl.

Abg. o. Halem (Dstck. Frakt.) verlangt wettgebenbeRkaß-
nabmen rum Schutze des bedrohten Deutschtums in den Ost-

^ ^ Ab^ Ledebour (U. Soz .) bestEtet . daß eS, Trotzki gpr
nicht darauf angekommen sei. den Frieden berbetzuführen. er
habe nur nicht den Frieden gewollt , den die Alldeutschen

^Äbg .' Sürst Radziwill (Pole ) forscht ^ ganzen ge-
mäßigter und versöhnlicher als iem Fraktionsgenoffe Semm.

j Er tritt für einen VerständigungSfriedr« aller europäischen
! Völker ein.

Hieraus vertagt flch' daS Haus.
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Haft unO  Kern.
□ Lernt schwersten! Das Mahnwort „Vorsicht bei

Gesprächen", das in der Heimat jedermann, sei er Soldat
oder Zivilist , immer wieder eindringlich vorgehalten wird,
hat in diesem Existenzkämpfe unseres Volkes eine Be¬
deutung, die nicht leicht zu übertreiben ist. Schlimmer
noch als die Plunderhaftigkeit in der Heimat ist bas
Verhalten einzelner Deutscher gegenüber deni neutralen
Auslande . Dort , wo sie sich den allergrößten Zwang auf¬
erlegen sollten, fühlt sich mancher gedrängt , sein Herz auS-
zuschütten oder in Briefen .unverantwortliche Mitteilungen
zu macken. Am hänstgsten werden in übertriebenen Schil¬
derungen unsere heimischen Lebens- und Ernährungs-
oeibältnisje besprochen. Es ist selbstverständlich, daß diese,
buch wenn sie von vornherein nicht in nnbernsene Hände
gelangen, unsere Sache und unser Ansehen aufs schwerste
schädigen. Es ist nachweisbar in zahlreichen Fällen vor-
gekommen, daß ans Deutschland Nack der Schweiz gelangte
Briese maßlos übertriebene Klagen über die Lebensmittel-
sckwierigkeiten in Deutschland enthielten und daß die
nach der Schweiz reisenden Deutschen die Zustände im
Norden und Westen Deutschlands als sehr ungünstig
schilderten. Solche Unbedachtsamkeit leistet der Sach«
unserer Gegner unbewußt die willkommensten Dienste.
Ein Deutscher, der sich in Wort und Schrift nicht die so
nötige Disziplin des Schweigens .auferlegt , versündigt sich,
ohne es zu wollen, schwer am Vaterlande . Er verlängert
den Krieg, da er durch seine an sich wohl gar nicht so
ernst zu nehmenden Klagen die Hoffnung der Feinde be¬
leb!, sie könnten ihr aussichtsloses Ziel , Deutschland
inederzuringen , doch noch zu guter Letzt erreichen.

o Untreue Geschäftsführer . Die beiden Geschäfts¬
führer der Einkanfsgesellschaft Ost-Sachsen, die den Einkauf
von Lebensmitteln für die östliche Hälfte Sachsens be¬
sorgten. find wegen Verdachtes der Untreue und wegen
Kollusionsgefahr in Untersuchungshaft genommen worden.
Es bandelt sich um eine Provisionsangelegenheit , die der
Klärung bedarf.

O Verhaftung von Goldaufkäufern . In einer Berliner
Gastwirtschaft wurden von Beamten des KriegswucheramteS
40 Goldaufkäufer festgenommen. Die Zentralen der Auf¬
käufer waren Berlin und Kattowitz. Das Gold wurde
zu hohen Preisen gekauft: man zahlte für ein Zwanzig-
niarkstück bis zu 60 Mark . Das Edelmetall wanderte zum
Teil in Schmelzstellen, um dann zu gewerblichen Zwecken
verwendet zu werden. Den größten Teil aber schafften
Schmuggler von Kattowitz aus ins Ausland.

cr Der englandfreundliche Seminardirektor . Der
Leiter einer höheren Prioatschule in Benneckenstein, ein
früherer preußischer Seminardirektor Le., mußte, wie der
Hannoversche Kurier meldet, sein Amt aufgeben, weil er
nicht nur in privaten Unterhaltungen , sondern auch im
Unterricht für die Größe und Machtstellung unseres ärgsten
Feindes England eintrat . L. hat früher in England ge¬
lebt ; seine Englandfreundlichkeit ist bei ihm anscheinend
zur fixen Idee geworden.

o «Verhaftung eines Generaldirektor». Stach einer
Meldung aus Essen ist der Generaldirektor der ManneS»
mannröhrenwerke in Remscheid wegen großer Steuer¬
hinterziehungen verhaftet worden . Ein anderer Direktor
oerübte in einem Elberfelder Hotel Selbstmord.

o Schweres Branduuglück . Im Hause des Landwirt-
Boinski in Zegrze bei Posen explodlerte infolge Unvor¬
sichtigkeit eine Kanne mit Benzol. Die ganze aus acht
Köpfen bestehende Familie stand sofort in Flammen . Znni
Kinder sind bereits den erlittenen Verletzungen erlegen.
Der Zustand der übrigen Personen ist hoffnungslos.

o Neue Einschränkungen im Berliner Straff cnbschn-
vcrtehr . Zur Ersparnis von elektrischer Kraft sind 33
Lmien der Groß Berliner Straßenbahn räumlich verkürzt
worden. Be, anderen Strecken wurde die Betriebsdauer
enigrschränkt.

e Starre Kälte in der Schwerz . Im Schweizer
Hockalpengebiet bat schwere Kälte eingesetzt. Im Engadin
und in Graubünden sowie auf dem Gotthard , Rigi und
Pilatus fiel die Temperatur bis aus 22 Grad unter Null.

© Großer Waldbrand in Savoyen . Die . Neue
Züricher Zeitung ' meldet auS Genf : In den Wäldern
in”- Savoyen wütet eine furchtbare Feuersbrunst , die in
der Gegend von Albertville ihren Anfang nahm. Es
wurden zahlreiche Truppen abgeschickt, die versuchen sollen,
der: B . and einzudämm:^ ._ \

Vermischtes.
Tie Logik der Einschränkungen . Beim Krämer —

so liest man im „Figaro " — verlangt eine Dame ein
halbes Pfund Zucker. „Tiber Sie wissen doch, gnädig,
Frau , daß es diesen Monat keinen Zucker mehr gibt", sag!
der Kaufmann vorwurfsvoll . „Auch nicht ein Viertel'
psund?" — „Nicht ein Gramm ." Da fragt die Dam«
mißmutig : . Haben Sie Bonbons ?" — „Jawohl , gnädig,
Frau , ausgezeichneteFondants , Karamellen , mit Zuckerguß
überzogene Früchte, was Sie wollen. Wieviel wünschen
Sie davon? Ein Pfund ? Ein Kilo?" Es gibt also nicht
ein Lot Zucktr, Zuckerzeug aber soviel man haben will
und bezahlen kann. Und das nennt man dann Ein¬
schränkung im Zuckeroerbrauch! >

Die Amazone . Vor dem Kriege war Miß Mary
Goround eine der wildesten Stimmrechtlerinnen Groß¬
britanniens , und ihre originellen Kundgebungen bildeten
in der Londoner Tageschronik ein besonders unterhaltendes
Kapitel . Schrieb sie nicht einmal mit erfrischender Deut¬
lichkeit an den Lord-Mayor : „Ich bin Dalila , ich werde
dir deine Perücke vom Kopfe reißen, und du wirst in
meinen Händen sein wie Simson !" Seit dem Tage , an
dem sie sich erboten hatte, vor dem Schatzkanzler im Ge¬
richtskostüm der Phryne , also splitternackt, zu erscheinen,
batte man von ihr. nichts mehr gehört. Der Krieg aber
war für sie eine glänzende Gelegenheit, sich in neuer Rolle
zu zeigen. Viele Monate hindurch erschien sie täglich in
den großen Londoner Sveisebäusern . um den Tisch-

Qälter, kiarzumawen , vatz jeder. der in diejer fteit
der Not Zahnstocher gebrauche, sich am Vater¬
lande versündige. Sie rührte die kleinen Jungen
auf der Straße zu Tränen , wenn sie ihnen ihr jugend-
liches Alter , das sie hindere, die Waffen zu tragen , zum
Vorwurf machte. Den Greisen aber jagte sie einen furcht¬
baren Schreck ein, indem sie ihnen auseinandersetzte, daß
eS noch so rveit kommen werde, daß nian ans ihrer alten
Haut Riemen für die Pferde schneiden müsse. Endlich bat
nun dieser vaterländische Hilfsdienst der Miß seinen Lohn
gefunden: Mary Goround erhielt die Erlaubnis , als Auio-
lenkerin an die Front nach Frankreich zu gehen. Schon
bei ihrer Ankunft erregte sie in ganz Nordfrankreich nickt
geringes Aufsehen. Man nannte sie „die Amazone", aber
sie brauchte darum nichts von ihren weiblichen Reizen zu
opfern, denn ihre Brust war schon von Geburt an „amazonen¬
artig ' , und ihre Männerkleider saßen wie angegossen. Am
Tage ihrer Ankunft in X . . . an der Lys hatte Miß
Goround nur einen Gedanken: allen Soldaten zu zeigen,
daß eine Frau in Haltung und Benehmen militärischer
sein konnte als die Militärs . Bon einer bewundernden
Gruppe von . Tommies ' umringt , wartete sie auf daS
Erscheinen des Obersten Oyket. ihres neuen Vorgesetzten,
und als er sich auf der Rathaustreppe zeigte, begrüßte sie
ihn in strammer Haltung mit dem schneidigsten militärischen
Gruß , den Flandern je zu sehen bekommen hat. * Der
Oberst war zuerst etwas erstaunt, blieb dann aber als
untadeliger , immer galanter Edelmann stehen, faßte mit
eleganter Handbewegung sein kleines Schottenröckchen,
beschrieb mit dem Bein einen eines Tanzlehrers würdigen
Halbkreis und machte dem Mannweib eine wunderhübsche
Reverenz.

„Besten Dank für das Geld !" Einem Mann , der
kürzlich in einem Geschäft in Christiania telephonierte,
wurde aus seiner Aktenmappe eine Tasche mit Papiergeld
und Akten gestohlen. Er annoncierte und bat den ehr¬
lichen Dieb das Geld zu behalten, ihm aber wenigstens
die Akten, die für jenen doch wertlos wären , zurückzu¬
schicken. Ein paar Tage später hatte der Bestohlene die
Freude , unter der angegebenen Chiffre die Akten zurück¬
zubekommen, mit einem dazu geschriebenen Gruß : „Besten
Dank für das Geld !'

Tanz und Krieg . Die Wilden bringen Tanz und Krieg
in Beziehungen zueinander . Man weiß, daß beispielsweise
Indianer und Neger sich durch Tanzen zu kriegerischen
Taten anfeuern und nach dem Siege ihrer Freude ob der
großen Zahl der erbeuteten Skalpe durch rasende Tanz-
svrünge Ausdruck verleihen. Ein amerikanischer Gelehrter.
Dr . Wilson, bringt nun aber Tanz und Krieg in anderer
Weise zusammen: der Tanz , meint er, übe auf den Orga¬
nismus eine überaus heilsame Wirkung aus und stähle ihn
derart , daß er allen Strapazen des Krieges gewachsen sei
und über Stunden des Mißmuts glatt binwegkomme.
Zumal die modernen Tänze scheinen Herrn Wilson für den
gedachten Zweck geeignet, insofern sie eine große Mannig¬
faltigkeit von Bewegungen erfordern und diese gleichmäßig
über alle Körperteile verteilen . Während die Tänze der

allen i5eU gemeuugUcb ven oberen x «U Slörperä \te\r
ließen, ist es bei den modernen so, daß Brust und Arme
sich bald heben, bald senken und der Körper sich bald nach
rechts, bald nach links biegt, zu höchstem Nutzen für die
Muskeln . Aber ganz abgesehen vom Kriege, findet Herr
Wilson, daß der moderne Tanz auch für — Magenleihende
sehr ersprießlich ist. Es wäre deshalb nach seinem Dafür¬
halten sehr förderlich, wenn er in Lazaretten als Heil¬
mittel anerkannt würde ; außerdem aber sollte er in diesen
Zeitläuften , wo es darauf ankommt, gute Soldaten und
Bürger , die sich allen Trübseligkeiten des Krieges ge¬
wachsen zeigen müssen, zu schaffen, obligatorisch in Kasernen
eingefühlt werden: es sollte dort alles , was Beine hat.
tanzen, tanzen und immer wieder tanzen. Man kann sich
also mit einiger Phantasie als erfreuliches Zukunftsbild
militärische Übungen, die im Tangojchritt abgehalten
werden, vorstellen.

Ein deutsches Krirgsmusenm . Da ? preußische Kriegs-
niinisterium lArmceabteilung ) ist seit einiger Zeit mit den
Vorarbeiten kür ein nach deni Kriege zu errichtendes
Kriegsmuseum beschäftigt. Um schon jetzt alle für ein
iolches Museum wichtige:, Werte zu erfassen, werden an
den Fronten der Armeen alle Gegenstände gesammelt, die
der Nachwelt ein lebendiges Bild des Krieges überliefern
können. Aber auch in der Heiniat sollen Dinge gesammelt
werden, dir von der Kriegsarbeit eine anschauliche Dar¬
stellung geben. Das Material für diese Arbeit ist reich¬
lich vorhanden und an vielen Orten bereits sorglich ge¬
sammelt worden. Im Gegensatz zu diesen mehr örtlichen
Fachsammlungen will das Museum des Reiches eine
nationale Schausammlung sein, in der dem Besucher vor
Augen geführt wird , wie in dem Weltkrieg jeder Mann,
sei es am Feind mit dem Schwert in der Hand , sei es in
der Heimat hinter dem Pfluge oder am Schraubstock sein
Bester hergab. _ ■_

Aus dem Gerichtssaal.
8 Bestrafter Schleichhändler. Der Käsereibesttzer Hechen-

bleikner hatte aus seinem bei Augsburg gelegenen Betriebe in
großen Mengen Butter und Käse zu Wucherp,eisen nach
Solingen und anderen rheinischen Jndustrieorten ausgeführt.
Die Strafkammer Augsburg verurteilte ihn deshalb zu
8390 Mark Geldstrafe, seine Frau zu 1000 Mark. Außerdem
wurde über Hechenbleiknereine Gefängnisstrafe von vier
Wochen verhängt, weil er versucht hatte, einen Beamten der
Käseverteilungsstelle zu bestechen.

Volks - und Kriegswirtschaft.
* Das Obst der kommenden Ernte . In einer Sitzung deS

Deutschen Pomologenvereins erklärte der Leiter der Reichs¬
stelle für Gemüse und Obst, daß die Maßnahmen zur Sicher¬
stellung der Obsternte 1917, insbesondere zur Herstellung von
Brotaufftrtchmitteln, sich vollauf bewährt hätten. Bis zum
16. März d. Js . kämen auf den Kopf und Tag 30 Gramm
Brotaufstrichmittel, und diese Verteilung werde voraussichtlich
bis zum Juli fortgesetzt werden können. Auch in diesem Jahre
werde man für Brotaufstrichmittel sorgen und mit einer
Zwangserfaffung in dieser oder jener Form wieder rechnen
müffen. _
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